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Ein Absſchiedskonzert und ein Jubilaum

Am 8. und 9. November 1952 verabschiedete sich unser verebrter Direktor
Hans Lavater mit der ergreifenden Aufführung von IS. Bachs Matthäus-
passion als Dirigent und Leiter von seinem Chor, dem Sangerverein Har-
monie Zürich, dem er vahrend 29 Jahren das Gepräge seiner vornehmen
künstlerischen und menschlichen Persõönlichkeit geschenkt hatte Jedem, wel-
cher dieser weihevollen, erstmaligen Auffübrung der berübmtesten Passion
des grossen Thomaskantors im sakralen Raume des Grossmunsters beiwohnen
durfte, vird dieses musikalisch-künstlerische und geistige Erlebnis in nach-
haltiger Erinnerung haften bleiben. Die Tagespresse aller Richtungen wür-
digte nicht nur ausfübrlich das eindrückliche Ereignis, sondern vies den
starken Einfluss Hans Lavaters als Chorleiter und sein Verdienst um die
Aufführung und künstlerische Ausdeutung so wancher Oratorien für eine
ganze Generation in unserer Vatersſtadt nach und sprach ihm den besonderen
Dank für seine grossen Verdienste um das Zürcher Musikleben aus
An der Konzertnachfeier vom 9. November und an der Jabresschlussfeier

der Harmonie vom 14. Dezember wurdigten u. a. die Herren alt Bundesrat
von Steiger, Stadtprãsident Dr. Emil Landolt und Dr. Adolf Spörri, Ehren-
prãsident der Harmonie und Prãsident des Stiftungsrates der Musikakademie,
in lebendigen und varm empfundenen Worten die Persönlichkeit und die
Verdiensſste von Hans Lavater, dem der seit über einem halben Jabrhundert
nicht mehr verliehene Titel eines Ehrendirigenten zugesprochen wurde, eine
Ehrung, die in den 111 Jahren des Bestehens der Harmonie bisher einzig
die Dirigenten und Komponisſsten Ignaz Heim (1872), Friedrich Hegar
(1878) und Gustavy Weber (1886) erhalten hatten.

E. Tb. schreibt in seiner Konzertkritik der N.z.2. Das Geheimnis von
Lavaters Erfolg als Chorerzieher und musikalischer Geſstalter — erkennbar
auch in seinen Kompositorischen Schöpfungen, mit denen er den Liederschatz
seiner und zablloser anderer Chöre bereichert hat — ccheint uns vor allem
darin zu liegen, dass mit der Lauterkeit künstlerischen Empfindens und
Nollens der feine menschliche Charme und die charakterliche Noblesſse
einer Persõönlichkeit sich vyerschmelzen, der die Sympathie der zu gemeinsa-
mer künstlerischer Arbeit ihm Verpflichteten unmittelbar zuströmt — und
damit das Vertrauen und die Hingabe, die für solches Zusammenxirken die
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schönste und vertvollste Grundlage bildeny Dies gilt ebensosehr für das di
rektoriale und padagogischeWirſten Hans Lavaters an der Musibabade
AmL. April 1953 verden 30 Jahre seiner unermũdlichen Direktionstãtig

keit an unserem Institute verfloſssen sein. Die Musikakademie, diehhren Au
scehwung vor allem der umsichtigen Leitung ihres Direlcttors erdaplet, ht
allen Anlass, dieses Datums in herzlicher Dankbarbeit zu gedenlen Sula
lich des 25jahrigen Jubilaums im Jahre 1948 wurde an dieser Stelle
Einblick in die umfassende und verantwortungsvolle Arbeit Hans Laete
an unserer Musikschule gegeben. Dass sich innert den letzten fünf Jahren
die Zahl von 460 Schülera, darunter 144 Berufsschülern, auf 613 Musik-
beflissene, darunter 175 Berufsstudiexende, veiter steigern konnte, ist, wenn
auch nur ein ãusserliches, so doch ein deutliches Zeichen der harmorααναν
Weiterentwicklung unter der zielbexusten Leitung unseres Direktors, der
sich neben seiner regularen padagogischen Tatigkeit (Chorleitung, Harmo⸗
nielehre) wiederum in den Ferienkursen von 1949 und 1951, deuen dieses
Frühjahr ein veiterer Kurs folgen soll, für die Ertüchtigung des schweizeri⸗
schen Chordirigentennachwuchses mit grossem Erfolg einsetæte.

Wirfreuen uns sehr, dass sich unser verehrter Direlctor peben der Leitung
des Studentengesangvereins nun ganz unserer Schule vidwen banß un
hoffen, dass er die Musikakademie noch manches Jahr in voller Geurdete
führen könne. Mit dem aufrichtigen Dank für die grossen Verdienste Han
Lavaters um unser Institut gratulieren Stiftungsrat, Lehrer- und Schuler
schaft herzlich zum dreiscigſahrigen Jubilaum! Walter Bertschinger.

 

Die Musikakademie führt dieses Frühjahr viederum einen

KRURSs für CHORLEITER
durch, der vom

13. 18. Aprilin Zürich

stattfinden wird. Das gesamte Gebiet der Chordirektionied
eingehend zur Behandlung Kommen, vor allem die praktische
Betãtigung des Chordirigenten

Rursleiter Sind die Herren DirektorNS LAVAIER (für
das gesamte Gebiet der Chorleitungs) und EMIL FRANR fur
Stimmbildung und Aussprache).

Kursgeld: Er. 50.⸗. Für Schuler unserer Berufsklassen Er 258

Anmeldungen erbitten vir bis ſpatestens 25. Mar-     



 

Persõnliche Erinnerungen an Franz Liszt

Das Leben im vergangenen Jahrhundert war bedeutend ruhiger und be-
schaulicher als in der heutigen Zeit. Das mag der Grund sein, weshalb die
Leute damals Musse fanden, Tagebücher zu fübhren. Auch der Vater des
Schreibenden hatte die Gewohnbhbeit, seine tãglichen Erlebnisse in einem
Tagebuch festzuhalten· Diese Notizen verschaffen uns einen Einblick in die
damalige Zeit und vermitteln uns ein lebhaftes Bild aus Zürichs ver-
gangenen Tagen.

Im Jabre 1882 fand in Zürich das deutsche Tonkünstlerfest sStatt, dessen
musikalische Leitung in den Händen von Friedrich Hegar lag. Gegen
hundert Musiker aus Deutschland und Frankreich besuchten diesen für
die damalige Zeit ausserordentlich bedeutungsvollen Anlass, zum Teil als
konzertierende Künstler, zum Teil auch nur als Zuhörer. Die Konzerte
fanden in der damaligen Tonhalle auf dem alten Tonhalleplatz beim
Bellevue statt. Mein Vater war Präsident des Empfangskomitees und hatte
als solcher Gelegenheit, mit einer Reihe von Musikern in näheren Kontakt
zu kommen. Er schreibt darüber:

7. Jauli: Abends halb 9 Uhr Empfang von Liszt. Die Komitees, schwarz
angezogen, versammelten sich im Wartsaal 1. Klasse des Bahnhofs, um
Liszt abzubolen. Liszt am mit seiner Lieblingsschülerin Sophie Menter,
sowie einem zahblreichen Gefolge. Vorstellung und kurze Begrüsgungs-
ansprache im Wartsaal durch den Stadt- und Festpräsidenten Dr. Römer.
Liszt logiert im Hotel Baur au Lac. Er ist 71 Jabrealt, sieht aber alter aus.
Nicht so gross vie ich ihn mir vorgestellt habe, dafür breiter, etwas gebückt
und den Kopf nach oben gerichtet. Lange weisse Haare, freundlicher
Ausdruck, schwarze gewoõhnliche Kleidung.

Empfang im Pavillon der Tonhalle, wo ein Tisch reserviert war für Liszt
und einige andere prominente Musiker. Ich war gerade bei der Tür, als
Liszt angefahren kKam und geleitete ihn durch den dicht gedrängt vollen
Pavillon an seinen Platz. Donnernder Applaus des Publikums. Produktionen
der Mannerchöre Harmonie und Mannerchor Zürich sowie des Tonhalle-
Orchesters auf dem vergröscerten Podium. Von bekannten Persönlichkeiten
sind anwesend: der Direktor des deutschen Musikvereins, Professor Riedel,
Hofrat Gillé Albert Becker aus Berlin, Hans Huber, Basel, August Riedel,
Leipzig, Eugèêne Vsaye, Brüsscel, Friedrich Grützmacher, Dresden, Saint-
Saëns, Paris, Scharwenka, Berlin, etc. Liszt, der mit 12 Schülern und 2
Kritikern erschienen war, scheint besten Humors 2zu sein, ist ausserst liebens-

vürdig gegen jedermann und hat immer ein freundliches Wort auf der
Zunge. Für Beifall ist er sehr empfanglich.

9. Juli: Morgens 8 Ubr Hauptprobe zum Oratorium «Die heilige Elisa-
bethy von Liszt. Ziemlich stark besucht. Heute abend hatte eine veneziani-
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sche Nacht stattfinden sollen· Es regnete aber schon geſstern obne Aufhören
und heute ebenso. Daher wurde beschlossen, das Fest um 2 Tage zu ver⸗
zchieben. Nachmittags 4 Uhr Aufführung derFHeiligen Eüsabetbe D
Orchester bestand aus dem verstãrkten Tonhalle⸗Orchester, der Stuttgarter
Hofkapelle und einigen Karlsruhern, zusammen ca. 75 Manp; dee—
setzte sich zusammen aus dem Gemischten Chor Zürich unter Zuzug von
Harmonie und Mannerchor, 408 Stimmen. Mit Ausnabme der biptertes
Tribünenplatze var alles ausverkauft. Zum Schluss stieg Liszt aufs Podium
unter endlos donnerndem Applaus und empfing einen rieigen Lorbeerbrane
Obgleich im Palmengarten bei Wegfall der enezianischen Nacbht
los war, var dieser doch gedrückt voll. Liset Kam auch noch um 9 Ubr,
ich führte ihn dann am Armherein Er liebt es sehr, begleitet zu sein und
venn man ihm den Arm bot, sagte er regelmãssig: cestcaSonst spricht
er immer deutsch. Er vervunderte sieh über die vielen Leute, da doch nichts
los sei und steckte es höchst schmunzelud ein, als ich eriderte-e I-
vwollen Meister Liszt sehen⸗. Wie er bemerkt wurde, ertönte ieder don
nernder Applaus. Der Mann hat aber auch virklich einen so freundlichen,
gewinnenden Ausdruck neben der ehrwürdigen und interessanten Erſsche
nung, dass jedermann von ihm eingenommen ist Die warme Teilpabne des
Publikums an diesem Best vird dadurch nicht unwesentlieb gesteigert.

10. Juli: Morgens 8-12 Uhr Probe. Um 2 Uhr fand ein Mittagessen im
Hotel Bellevue statt, da sich der Hotelbesitzer darauf kaprizierte, Liszt in
seinem Hause zu haben. Hofrat Gillée, der reine Liszt-⸗Naxr, brachte sein
Hoch auf Liszt und nachher noch auf Wagner aus Dingeldey, ein Schüle
und neryöser Schwarmer von Liszt, brach laut in Schluebzen ausd
Liszt in Ekſtase um den Hals. Abends 7 Ubhr zweites Ronzert. Vorspiel zu
den Meistersingern von Wagner, Klavierkonzert in dur vo Liszt,
gespielt von Robert Freund. Liszt hatte in der Probe vormittags vie
in einer Klavierstunde mit ihm eéxerziert. Nanie vor Brabins, Messe in
bmoll von Albert Becker· Das Ronzert var vieder vehr gut besucht und
dauerte nur bis 10 Ubr.

 
. Juli: 10 ein halb Ubr Orgelkonzert im Grossmunster. Wir placierten

Liszt im Chörli. Den grösgten Eindruck dieses Ronzertes hinterlüess die
ProphetenFantasſie von Liszt, gespielt von Camille SaintSacus SaiutSac
ist ein gexaltiger Organist, wie ich noch keinen je hörte Sueh dieses Rou
zert dauerte drei Stunden. Nachnittags halb 4æ Ubr Rundfabrt auf den
See, veranstaltet vom Stadtrat und der Musikgesellschaft. Abends 7 U-
erste Kammermusikaufführung, die bis halb 10 Uhr dauerte. Dann begann
die venezianische Nacht, auf velche das Publikum ſschon Seit ine Sd—
mit Ungeduld gewartet hatte. Bereits brannte die Beleuchtung der Ufer und
vimmelte der See von farbig beleuchteten Schiffchen. Daßo begann das
Feuerwerk auf dem Hafendamm. Die verschiedenen Secclubs fübrten den
Matrosentanz auf, ein Schiff stellte den fliegenden Holländer dar, wozu
die Musik auf dem Hafendamm den Matrosenchor bildete Zum Schluss des
Feuerwerks brannte der Name Lisæt mitten in einem Strablenbranze
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Wir hatten Liszt, weil es draussen nass war, am Fenster I Pavillon
placiert, wo er erst ruhig seine Portion Beefsſteak mit Kartoffeln ass. Ich
bemuhte mich, ihm die Aussicht möglichsſt frei zu halten, was aber nur
mangelhaft ging. Mehrmals machte ich ihn auf einiges aufmerksam, er liess
sich aber nicht stark stören und ass rubig weiter. Endlich Konnte ich ihn
ins Freie bringen, wo wir ihn auf einen Stubl stellten. Als der Name Liszt
erschien und die ganze ungeheure Menschenmenge in ein dröhnendes Bravo
ausbrach, var er sehr vergnügt und grüsſte überallhin, das weisse Haupt
veit über die ganze Menge herausragend, vom Feuerwerk beleuchtet. Schön
vars und die Fremden waren hochentzückt.

12. Juli: I Vhr zweite Kammermusikaufführung. Auf nachmittags halb
4 Ubr hatte Herr Henri Bodmer zu einem „Nachmittagskaffeey in die
Villa Seeburg eingeladen. Ca. 120 Personen. Beim ſStrõömendſten Regen mit
Droschken dorthin gefahren. Empfang in den Salons im Plainpied, vo der
neue Tonhalleflügel war.Wir waren vie die Heringe gedrängt, da man die
Terrassen nicht benutzen konnte. Es gab ein richtiges Konzert. Robert
Freund spielte Klaviersoli, VSaye, von Saint-Saens begleitet, eine Saint-
Saẽënssche Komposition, Madame Zaell die Liszt'sche Norma-Paraphrase,
Frãulein Breidenstein, von Liszt begleitet, die Liszt'sSche Loreley. Zum
Schluss spielten Saint-Sacens und Liszt vierbändig den zweiten Mephisto-
Walzer von Liszt. Das Interessanteste war natürlich, Liszt einmal am Rla-
vier zu sehen, und zwar von ganz in der Nahe, viewobl das bleinste Solo
von ihm zehnmal interessanter gewesen wäre. Ein Glas Wasser, das ich
Liszt eingeschenkt hatte und das er halb auſstrank, wurde von den Damen
in der Runde herumgeboten und geleert. Abends 7 Ubr vwar das letzte
Konzert, wobei namentlich saye mit dem 2 VolinKonzert von Meniawvski
sehr Furore machte. Sophie Menter ſpielte eine ungarische Rhapsodie von
Liszt ganz brillant, mit kolossaler Technik und Feuer. Sie ist jedenfalls die
hervorragendſte unter den Schuülern Liszts, ein cchönes, aber bapriziöses
Weib, einnebmend und liebenswürdig, handkehrum aber wvieder gemein wie
ein bayrisches Biermãdel. Zum Schluss wurde Liszt gerufen und mit einem
Lorbeerkranz gekrönt.

14. Juli: 10 VUbr Liszt auf dem Bahnhof verabſchiedet. Am Arm von
Stadtprãsident Dr. Römer und mir zum Wagen geleitet. Wie immer, so
war er auch jetzt ãusserst liebenswürdig und sprach sich sehr freundlich
und anerkennend über alles und alle aus. Er geht nach Bayreuth zu den
Parsival⸗Auffübrungen. Mit ibn Frau Menter, wie immer von hrer Katze
begleitet, die ein Herr unseres Romitees im Korbe nachtragen durfte, zu
unserem Gaudium. 7—

Mutter, Kind — undBlockflöte

Unsere Lehrerin für Blockflöte, Frau Vera Schneider, veröffentlichte vor
kurzem in der «Schweiz. Elternzeitung» einen Artikel über Blockflöten-
Unterricht, den wir hier folgen lassen:



In den Lärm unserer Strassen mischt sich in den leteten Jabren mehr und
mehr ein Ton — fein, nicht laut, aber nicht zu überhören und oft
bischen unbeholfen und rührend: unsere Kinder üben Blockflöte

Für die erwachsenen Mitbewohner sind die Blockflõöten⸗Anfange ein
zweifelhaftes Vergnügen; mancher Vater flucht vobl im Stillen a
jãmmerliche Gepiepſey, und manche Mutter fragt ſsich, ob dieses laſsen
veise Geflõöte virklich einen Wert hatte. Die Rinder fragen nicht — sie
flöten! Und es ist erstaunlich, was sie nach ein paar Monaten schon kertig⸗
bringen. Dabei strahlen ihre Augen vor Entdeckerfreude

Vermutlich verden sie keine Mozarts. Darüber sind sSich Initianten und
Lehrer klar, es ist auch gar nicht nötis. Miscclucket der Versuch, so Scbade
es nichts; in den meisten Fallen jedoch werden Fahigheiten und Neigungen
geweckt, die für das allgemeine Musikverständnis oder unter Duανden
fkür ein anderes Instrument spãter nũtzlich sein kKönnen.

Vorerst geniessen die KinderKaum bewusst das Erlebnis der ersten ſelb
stãndigen Tonerzeugung, das so grundverschieden ist von dem des Singens.
Beim Singen ist jedes sein eigenes Inſstrument und singt laut oder leiss vor
sich hin, wenn nur das Lied bekannt ist. Beim Flöten erzeugt es ausserhalb
seiner selbst die Töne, die sich buchstablich unter einen immer geschickter
verdenden bingern zu Melodien formen Für das kindliche Geltungsbedürf⸗
nis bietet sich wenig Gelegenheit; denn jedes muss auf das andere hören,
damit es schön blingt, und ver sich selbst am venigsten hört, spielt am
besten. So vird unmerklich das Gefuübl für das Einordnen in eine Gepe
schaft, für Rücksichtnahme vach, ebenso vie für gegenseitige Hilfsbereit⸗
schaft: man singt dem Kameraden die Silben vor, man blatcht EBo den
Rhythmus 2zu. Die selbſterrungene Sicherheit Setet vich sofort in tãtige
Mitarbeit um! Die Unsicheren und Gebemmten aber werden, ohne dass
ihnen zum Bewusstsein Kommt, zum Spielen vorMitflötePublißue, an
geleitet, und das Gelingen der ersten ſchüuchternen Versuche überindet
mehr Hemmungen als wohlgemeinte Ermahnungen der Eltern und Erieber.

Welche Mutter möchte nicht teilkaben an der Entwicklung ibresLindes?
In der Musik erschliesst sich ihr eine Quelle der gemeinsamen Freude, ue
fürs spatere Leben als beglückende Erinnerung haften bleibt. Neht uüberall
ist Raum für ein Klavier, nicht jede Mutter Lann spielen und sich für ihr
Deben die Zeit erübrigen, vie sie selbst eine leichte Begleitung beansprucht.
Ein Flöte ist ohne grosse Ausgaben zu beschaffen, Sie braucht Feines Raum
und ist ohne Schwierigkeiten zu erlernen Nach kurzer Zeit chon bann
die Mutter nicht nur die Liedchen mitspielen, Sondern auch die Duette, die
die Meister früherer Jahrhunderte (und die heutigen Kompopigten) ge
schaffen haben. Aus dem Flöten ihres Kindes ird ihr aufmerbsames Gbr
vielleicht schvingungen seiner Seele heraushören, deren zaghaftem Roſgpen
sie mütterlich helfen möchte. Als Gewinn für vich selbeſt lernt vie zudem
intime, sinnige und heitere Musik kLennen— eine ervunschte Entspannung
nach der Arbeit des Alltags.
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Vielleicht finden sich ein paar Gleichgesinnt-Nachbarliche zusammen
Ein gemeinschaftliches Mütter⸗Flöten vürde eine Unmenge Anregung brin-
gen. Die freundlich akustische Aufforderung 2zu allseitiger Rücksichtnahme
Fürde vermutlich auch Keinem Erwachsenen schaden, und frohes Musizie-
ren ist eine gute Grundlage für menschliche Beziehungen. Man muss nicht
einmal unbedingt eine Mutter sein: gerade dem Einsamen weisen die Töne
den Weg zur ungezwungenen Gemeinschaft. Vielleicht ist es nicht all-
gemein bekannt, dass die sonore Alt-(E-)Höte im Zusammenspiel einen
Farmen, dunklen Untergrund für die helle Sopran-(C-)löte bildet, und
dass ſpeziell für sie eine wundervolle Literatur existiert — ja, es gibt sogar
eine Tenorflõöte, und am Endeentschliesſt sich eyentuell der Vater — —

Wieviel es für ein Kind bedeutet, mit den Eltern zu musizieren, weiss
nur der, der es selbſt erfakren durfte. Was auch das Leben bringen mag —
zu den leblichſsten Erinnerungen gehört die Pflege der Musik in der Bamilie!

Eines Tages — nach Jahren — wenn unser Kind gross geworden ist,
geht es durch die Strassen; aus manchen Hausern tönen die Blöten-Stimm-

chen. Da steigt es wobl in seinem Herzen auf: 4so habe ich auch einmal

gespielt — zusammen mit der Mutti!

ARI-Abend 1952

Samstag, den 29. November, fand viederum unser traditionelles AI-

Fest Statt Ca. 200 Lehrer und Schuler versammelten sich in den Debungs-

len des Kongreschauses zu fröhlicher Geselligkeit. Eine Veranstaltung,

für deren Durcbfübrung Jugendliche allein verantwortlich zeichnen, hat

einen eigenen Reiz. Ein grosses Stũck Vorbereitungsarbeit liegt hinter einem

golchen Fest, das sein Publikum viele Stunden fesseln soll. Das mit der

Organisation betraute Romitee aus Schulern und Schulerinnen servierte eine

charmante Folge von hurzen rezitatorischen, solitischen und dem Badio-

programm nachgeahmten Zwischenspielen, liess aber den breitesten Raum

dem Gesellschaftstanz, der mit netten Einfallen garniert war. Eine aus-

gezeichnete junge Parodistin prasentierte mit Variationen überin Mann-

ein stebt im Walde- ein Glanzstück der Darbietungen, und nicht minder

getielen ein Spitzentanz auf ein Nocturne von Chopin und eine tempera-

entvoll getanzte Tarantelle Das Studentenorchesſter The Gold Biver Jaz⸗

Band erfreute dureb abvechslungsreich improvisiertes, rasciges Spiel, und

ein mit unermudlichem Schwung dargebotenes reichhaltiges Programm hielt

die fröhliche Gesellschaft in Bann bis in den dammernden Morgen hinein.

Nachrichten

Unsere Lebrerin für Blockklöte und thythmische Gymnastik, Fraulein

Agnes Pestalozzi, verheiratete sich im Februar und wird ihr Domizil nach

Norwegen verlegen. Wir bedauern den Wegzug dieser tüchtigen und sehr

beliebten Lebreris ausgerordentlich. Als neue Rhythmik-Lehrerin haben wir
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Eraulein Elisabeth Keller engagiert. Unsere Klascen für Blockflöte hat Frau
Vera Schneider, die zugleich das Amt einer Musikreferentin an der Tat,
innehat, übernommen.

Nach lãngerem Leiden, jedoch unerwartet rasch, ſstarb unser Schuler
Eugen Lartschneider in seinem 27. Lebensjahr. Wir ſprechen seiner Fapulie
unser herzliches Beileid aus.

Im Rahmen der Volkſhochsſchule Meilen pprach Walter Bertschinger an
drei Abenden über das Thema Romantiker in der Musitz- Die interescan
ten und aufschlussreichen Auskührungen und die Kammermusikalischen Dar
bietungen von Zürcher Berufsmusikern fanden reichen Beifall

Die von Robert Blum gegründete und geleitete Orchestergemeinschaft
Zürich vidmet sich in ihren Abonnementskonzerten vor allem der Wieder
gabe wenig bekannter Orchesterwerke· Auch im Mozart-⸗Abend vom 24. No—
vember 1952 bamen unter Mitwirkung des Pianisten Hans Leygraf zum
grossen Teil selten gespielte Werke zur Aufführung. Im Konzert vom 27.
Februar gelangte u. a. eine Sonata da Camera fur Streichorchester und
Schlagzeug von Willy Burkhard zur Uraufführung

Robert Blum hat sich auch als Hlmkomponist einen bedeutenden Namen
verschafft. Seine Musik zum Heidi-, in der er alte Schweizer Melodien u
überaus geschickter und feinsinniger Weise verarbeitete, igst wohl einεν
licher Grund für die ausgerordentliche Beliebtheit dieses Filus

Anlasslich der Renoyation der Orgel in der Pauluskirche gaben unsere
beiden Lebrer Hans Gutmann, Orgel, und julius Bachi, Cello, zusammen
einen musikalischen Abend. Der Organist führte der grossen Zuhörerschaft
die spieltechnisch mit vertvollen Neuerungen ausgestattete und in der
Klangwirkung erneuerte und bereicherte Orgel in einem interessanten P
gramm voy und exvwies sich dabei als ein aussergexohnlich routinierter
Spieler· Die Presse rühmt aber auch die durch edie Tonfulle und p
duelle Bescelung des Melodischen erfreuende Vortragsfolge des Cellisten.

Ein sehr interessantes Konzert veranstaltete unser Rlavier⸗Ausbildungs⸗
lehrer Walter Lang zusammen mit Frau Toutx Hunziſer it selten ge⸗
hörten Werken für zwei Klaviere von J. S Bach, Paul Hindemith, Debussy
und Benjamin Britten. Die zahlreichen Zuhörer pendeten den beidenahe
Pionierarbeit leistenden Kunſtlern den wohlyerdienten herelichen Beifall
Das Kammerorchester Aarburg spielte unter Leitung unseres Violinlebrers

Albert Barth und unter Mtwirkbung von Prof. Walter Rehkberg verschie
dene Kompositionen aus der Baroclkzeit. Solist und Dirigent erzielten rei⸗
ches Lob für die ausgezeichnete Wiedergabe dieser Werte

Unser Ausbildungslebrer für Klavier Daniel Witschi brackte mit dem
von ihm geleiteten Chœur mixte de lEglise Francaise Zurich das Oratorun
Ruth⸗ von Cẽsar Franck unter Mitwirkung wehrerer Soligten und ces
ansehnlichen, für diesen Anlass aus Berufsmusikern und Dilettanten
sammengestellten Orchesters, zur hiesigen Erstaufführung, Witschi lenbte
das freudig mitgehende Ensemble wit Sicherer Hand und less dem
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musikalischen Schönheiten reichen Werk eine vürdige, von frischem Ipuls
getragene Wiedergabe angedeihen.

Unter Leitung unseres Schülers Heinrich Egli brachte das Tösstaler
Kammerorchester in derirche Turbenthal Werke von Corelli, Verdanck
und Haydn zum Vortrag. Das Violinkonzert in A-dur von Haydnu erfubr
in diesxem Konzert seine erste Aufführung in der Schweiz
Unser ehemaliger Schüler Ernst Schmid vurde als Musiklehrer an die

Bezirksschule Lenzburg gewahlt. Vor kurzem dirigierte er in Barcelona ein
Symphoniekonzert, in velchem er auch ein Werk von Othmar Schoeck zur
Aufführung brachte.

Walter Glettig fübrte mit dem von ihm geleiteten Sangerbund Zurich das
Deutsche Requiemy von Brabms im grossen Tonballesaal auf. Als Solisten
virkten mit Maria Stader, Sopran, und Erite Mack, Bass. Das Werk erfubr
eine würdige, in seiner inneren Spannung gur erfasſte, erfreulich durch-
gehaltene und plastische Wiedergabe. Glettig erwies sich dabei als ein un-
gemein sensibler und zugleich grosslinig disponierender Dirigent.

Robert Jager, der bei uns das Orgeldiplom erwarb, ist bereits weitherum
durch seine Orgelkonzerte und Radioübertragungen bekannt geworden. Am
30. November führte er in der Kirche Sulgen eine Adventss und Weib-
nachtsmusik durch, deren Programm ausschliesslich Werke des Barocks

enthielt.

André Lütschgs, Violine, und Charles Dobler, Mavier, beides ehemalige
sSchüler der Musikakademie, führten im Lyceumclub Bern ein Konzert durch
mit Werken von Vitali, Bach, Franck, Bloch und Ravel, das für beide
Rünstler ausserordentlich erfolgreich verlief.

Die vereinigten Arbeiterchöre von Dietikon veranstalteten unter der
Leitung unseres Schülers Ernst Schweri ein Ronzert, das dem Opernschaf-
fen grosser Meister gewidmet war. Die Darbietungen aus Werken von
Mozart, Schubert und Verdi fanden den ungeteilten Beifall des zablreich
erschienenen Publikums.

Der Zigeunerbarons scheint sich in letzter Zeit einer besonderen Gunst
zu erfreuen. Eine Aufführung dieser Operette fand in Bremgarten statt unter
der Leitung unseres Schülers Max Heégi, eine weitere u. a. in Chur mit un-
serem ehemaligen Schüler Peter Haas als Dirigenten, und eine in Wettingen,
woselbst unsere frühere Schulerin Trudy Kündig die vichtige Partie der
Saffi cang.

 

Onsere Fruhbjabrsferien beginnen Montag, den 30. Märæ 1953

und dauern 3 WVochen.

Wiederbeginn des Unterrichts: Diengtag den. April 1953   
 



 

sein guter Name im Mavier-

fach für sorgfältige und gekonnte

Arbseit in der Pfloge von Tasten-

instrumenten

Alle Schweizor Markeninstrumente

c 8—. sowise fFörster Flügel u. NMaviere in

gepflegter Ausstellung vertreten.

Piunohdus
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ITEPPICHE LINOEVM VORHANGO MOBSEISTOFFE

 

 

  An unserem reichhaltigen Lager in neuen und gebrauchten

Fianos und FIügel
finden Sie das für Sie passende Instrument. Wir ermöglichen Ihnen
die Anschaffung auf bequeme Teilzahlung oder Miete. Verlangen Sie
unsere Preisliste oder besuchen Sie unsere Ausstellung. Wir stimmen,

reparieren und modernisieren.

Pianobau V. Baebannu Co. Züriceh
Feldeggstrasse 42 Telephon 24 24 75   
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Anvertrauen die Ihr Instrument nur dem gelernten, erflahrenen Fachmann
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berſeſtrungimMavlerbas Laviertechnilcer (gtaatl. geprũft) Lindenbaehstrasse 38

Telephon 2850 98
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Schülergelgen

Melistergeſgen

Blockflũten

Bogen Salten

Muslkalien

Reparaturen
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in der Zwischenstunde ins heimelige —IIO MlM

Alkoholfreies Restdurunt
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  gute Aufnahmen
komplette Sinfonien

Kammermusiſcwerlee
Plattenspieler (3 Touren)
Fattensſständer und Alben
Launqspielplatten

æcce ——— und Raudios

MUSIKHAUSH ö NIAG. Fraumünsterstr. 21 Tel. 2356 67
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Zürich, Oktober 1953 Nr. 42

 

 

  Musikakcademie
Nochrichtenblatt der Musikalademie Zurich
Dir. Hans Lavater Horastrasse 52 (Seéfeld)

 

Aus unserem Jahresbeéericht 1952,53
In vergangenen Jahr hat sich die Muskakademie Zürieß vederun

in erfreulicher Weise weiter entwieckelt Dder Dilettantenabteilung
stehen 199 Eintritte 112 Austritten gegen ubeér, sodass der Zuwachs Lie
87 8Schũler heträgt. In die Berufsahtellung Konntene tudiéendeé
neu aufnehmen, während 39 Austritte zu vergeichnen ind De zu—
beläuft sich hier auf 15. Férner traten 12 Déttanten in Ge Beéeruts—
schule übher. Wahrend des Berichtsſahresurde msere Schule ou
200 Berufsschlern und 480 Diléttanten, also o téetal 6800 Se
besucht.

Nach den einzelnen Fächern geordnet, ereibt vic folgendes Bild:
Dilettanten⸗ Berufs⸗
ahteilung schule

Navier 247 62
Voline 80 29
Cello 12 3
Orgel —1 23
Geésang 31 6
Narineétte 10 3
Hõte 12
Trompete 9 J
boe —1
Horn —1
Fagott 3
Saxophon 2
Posaune 2
Schlagzeug 6
Kontrabass —1
Dirigieren 2 ß
Rythmischmusikalische

Erziehung 3
Blockflõte —77 4J
Ravierjazz 30
Schulgesang 4
Kontrapuntt 6
Blasmusikdirektion 12
nur Theorie 45

480 200



Im Schuljahr 1952/53 Konnten wir folgenden 10 Schölern das staatlieche

Diplom ausstellen:

Rlavier: Susi Kappeler-Kern, Nussbaumen
Anita Stocker, Baar

Paul Weder, Zürich

 

Violine: Hannelotte Lütschg-Frick, Zürich
Ursula Hess, Küsnacht —

Orgqel: Emil Heer, Romanshorn

Markus Trüb, Zürich

Chordirektion: Hans Baur, Sirnach

Hermwanun Reinhbardt, Zürich

Ferner erwarben 3 Schüler das Diplom als Blasmusikdirigenten:
Hans Bäbler, Adliswil

Othmar Schildknecht, St. Margrethen

Joseph Widmer, Wéettingen

Schulgesanq: Charles Dobler, Olten

Beésonders erfredlieh ist, daß es uns möglich war, im abgelaufenen
Jahr zwei Schülern das Konzertdiplom auszubändigen:

MAlavien: Dorina Girtanner, Zürich

Violine: Marie-Louise Moser, Zürich

Neben den zahlreichen theoretischen Prüfungen fanden im Berichtsjahr

19 Vortragsũbungen statt, die zum grossen Teil sehr gut besucht waren

Leider ist uns wieder ein Lehrer dureb den Tod entrissen worden
Am 14. April 1953 starb

Herr Georges Risold,
der seit 17 Jahren als Lebrer für Klarinette und Saxophon unserem
Institut grosse Dienste geéeleistet hat. Herr Risold war ein ausgezeich
neter Padagoge, der sich bei seinen Schülern einer groben Beéliebtheit

erfreute.

Infolge Verheiratung verloren wir 2 weitere Lehrkräfte:
Frau Dr. Maja Schönholzer-Fromaigeat,

unsere langiahrige und überaus tüchtige vViolinpädagogin, die auch als
Solistin vielerorts bekannt geworden ist, sowie

Fräulein Agnes Pestalozzi,
unsere auberst beéeliebte Lehrerin für rhythnische Gymnastik und

Blockflõte.

Zzur Debernahme der Blasse von Fräulein Agnes Pestalozzi traten als
Lehrerin für rhythnische Gymnastik

Fraulein Elisabeth keller
und als Lehrerin für Blockflöte

Frau Vera Schneider
in den Lehrkörper unseres Instituts ein

Die Rlasse von Frau Dr. Schönholzer übergaben wir Mtte ſSeptember
Fraulein Iris Herbst.

 



   

Als neuen Lehrer für Oboe verpflichtelen wir am 1. Mai 1953

Herrn Henri Mange,
Mitgſed des Tonhalleorchesters.

Eine heu gegründete Klasse für Bammermusik tbernahn au
1. Marz 1953 Herr Geéorg kertesz,Solobratschist desTonhalleorchésters,

In hohen Alter von 8 Jahren starb im April düéses Jahres Herr
a. Regierungsrat Dr. Adolt Streuli, derährend éa. 40 Jabren als Pra—
sident der ehemaligen GenossenschaftMusikakademie Zürich die Geschicke
unseres Instituts geleitet hatte. Unsere Schule wvird ihrem langjährigen
Präsidenten stets ein chrendes Andenken bewahren.

m LAbril 1953 konnte Herr Hans Layater auft seine 30 jahrige Tatig
keit als Direktor unserer Schule zuruckbcken.

Wiederum veranstaltelen vir im uttrage des Schulamtes der Stadt
Zürich 18 Konzerte in den Schulhausern unserer Stadt, denen ftolgende
Thémen zu Grunde lagen:

Das kleine Rlavierstück in der deutsgchen Bomantiß
Die Orgel

Volksſtanze verschiedener Lander

Vom 13.⸗18. April 1953 tand ĩm kirchgemeindehaus Urschengraben
unter Leitung der Herren Dir Hans Lavater und Enil Brant eiurs
für Chordirigenten ſtatt, der von 9 Teilnebmero aus allen Gauen der
Schweiz besucht war und sich eines regen Htéresses erfreuté

Im Herbst führten wir wiederum unseren raditionellenWend in
den Debungsslen der Tonhalle durch, der eine grobe Schat on Lehrern
und Schulern zu roher Géseligkeit vereinigte

UDnsere Rammeruglassé

Hört man im bonzertsaal oder am BRadio ein schönes Streichquartett,
so machen sich nur wenige Zubörer Gedanken übher Zweéck ud Be—
stimmung dieser Kunstgattung Verfolgenir jedoch die Auttührungs-
praxis des Quartettspiels im 18. und 19 Jabrhundert, der Zeit also in
der die grõöbten Meisterwerke für das Streichquartett entstanden sind,
so wird uns eindeutig Klar, daß Rammermusik, deren schbönste Er
scheinungsform das Streichquartett bildet, in ersterLinie Hausmuse ist

Erfahrungsgemäß entstehen Kunstwerke dann, Fenn das teresse
der Zeitgenossen dafür echt und grob ist. Die Zeiten in den vergangenen
zwei Jahrhunderten waren für die Entstebung vonRammermusweren
sehr günstigs, weil in den Palästen des Adels, an den Höfen der Fürst-
lichkeiten und spater in den Salons des aufstrebenden Bürgertums eifrig
musiziert wurde. Wenn wir das damalige musikalische Leben dit dem
heutigen vergleichen, so mub uns der grobe Unterschied sofort auf—
fallen und es wird uns Klar, warum unser Jahrhbundert für die Haus—
musik weniger günstig ist und warum jetzt so wenig Kammermusik
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geschrieben wird. Wie sollte auch das Zeitalter des Radios, des
mophons, also der mechanischen Musik, wie sollle unser Foere—
sierter Konzert-⸗ und Starbetrieb dieser intimen Kunsttorm günstig sein?
Wenn wir Musik hören wollen, so stellen wir unseren Radio oder
unseren Plattenspieler ein oder kaufen vielleieht sogar eine Konzertkarte
Da hört man beste Musik in vollendeter Wiedergabe, ohne dab man
sich im geringsten zu bemühen braucht.

Es ist daher nicht verwunderlich, dass nur die wenigsten Menschen
jahrelangs mit einem Instrument sich abmühen wollen, um zu HUause
mehr oder weniger gut musizieren zu Lönnen, Dieé groben Meisterwerke
stehen ja jedem und zu jeder Zeit in herrorragender Wiedergabe als Kon⸗
serve zur Verfügung. Nur wer selbst musiziert, yermag u ermessen,
wie unendlich bheglückender es ist, ein Werk selbet zu spielen als ein
solches vom Radio sich vorspielen zu lassen. Jeder Muslkfreundud
sicher dem lebendigen Musizieren den Vorzug geben, denn man lernt
ein Werk nur dann richtis Kennen und leben,Venun man ées dient nu
hört, sondern auch selbst spielt. Die Freudeée am eigenen Musizieren,
sei es nun allein oder in einem Ensemble, iſst doch ungleich gröber
und intensiver als die vollkonmmenste Wiedergabe eines Apparates.

Es ist nicht meine Absicht, grobartige und segensreiche Erfindungen,
wie Radio, Grammophon use in Grund und Boden zu verdammen.
Bei richtigem Gebrauch sind sie Quellen eéchten Kunstgenusses und
damit unsere Helfer, unsere Anreéger. Wie viel intensiver genieben wir
aber ein Werk am Radio, das wir vielleieht gestern mit unserem ,Haus-
quartett· prohten, oder eine Symphonie, die wir vor einem Ropzert
bhesuch vierbändig durchspielten. Wie viel Anregung gibt uns éine
schõne Schallplatte für das Studium einer Sonate oder eines herrichen
Liedes, das wir gerade jetzt üben. Die mechanische Musik ane und
soll das eigene Musizieren in glücklicher Weise erganzen, sie kann es
aber nicht ersetzen.

Unsere Quartettstunden in der Musikakademie betrachte ieb dauer
in erster Linie als Erziehung zur Kammermusiß, mit anderen Worten
zur Hausmusik. Unsere Arbeit wendet sich nicht gusschleblieb n
angehende Berufsmusiker, sondern an Alle, die gute Musik eben und
selbst musizieren möchten. Es liegt mir veniger daran, einige ausge
wahlte baradestũucke einzuuhen und sie mögliehſt einwandtret spielen,
als meinen Schũlern die Lenntnis einigererke der groben und pracht⸗
vollen Quartettliteratur zu vermitteln und in hnen den Sinn tür die
Form zu wecken, für Gestaltung, Zeitmab, Rhythmus, für Fréeiheit und
Zucht, also für das, was die Kunst erst zur Kunst maeht Es ist sebst⸗
verstandlich, dab das Handwerkliebe und Technische dahei ieht e
nachläbigt werden darf

Die musikalische Erziehung sieht ihre vornebusteé Aufgabe darin, die
schõpferischen Kräfte im Menschen zu entwickeln und zu pflegen. Die
Wiedergabe eines Musikstuckes erfordert besonders viel Phautacie Der
Spieler soll das starre Notenbild zu neuem Leben erwecken, die Gedanken
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seines Schöpfers erahnen und sie uns vermitteln Durch das standige
und HehevolleMusizieren werden die oft verbhorgenen oder verkũmmerten
Kratte zur Aktivitat erweckt. Wir brauchen diese Rräfte in unserer
technisierten und maschinellen zivilisation mehr denn je. Greifen wir
zu unseren Musikinstrumenten: wir werden reichlch belohnt werden

Georqꝙ Kertese

Fernsehen und Hausmusik

Ein fremder Gast steht vor der Türe Er hbegelrt Elab, ih und
unahwendbar. Er möchte sich einnisten, heimiseh werden in unse
Heéeim. Er wird es tun Wird er unser Hausttreund werden, wie er es
zu begehren vorgibt? Oder wird eér sich als unser Hausteind gebhäarden?
Das wird ganz und gar von uns selbher abhangen.

Das Féernsehen läßt sich nicht mebhr ahwenden Es ist da 0
es wollen oder nicht. So wenig sich die Bisenbahn, die EBlektrizitat, die
Schallplatte,das Radio ahwenden lbess. Es vierd eindringen in unsere
Häauser, in unsere Heime, in unsere FEamilien Es Jed Beu— ergreifen
Von uns, von unserer Zeit, unserer Sufmerksamkeit, unserer Besebat—
tligungsftahigkeit. Es wird uns neue Erregungen, neue Sensationen, peue
eglückungen verbeißen. Es vird sie uch spenden — gans gewib.
Aher für wie lange? UVnd dann nachber? Meée diese Fragen gehen uns
alle an. Denn vir sind ja heutige, woderne Menschen, unweigerlich
gebunden an die Gegebenheiten unserer Gegenvart, die e ja so herrlich
weit gebracht hat, an der Schweélle einer deuen Sera lercne Er-
rungenschaften. Biner Aera, deren nedestesRennzeichen cben Teleſistion
heißt.

Nein, uns Musikfreunde, uns Musikbéflissene, uns Musiker gehen
diese Fragen, wenn üherhaupt, nur hedingt an. Denn wir gehören einer
akustischen, einer Hörkunst. Bas Fernseben ber iétn erster Linie
eine Augenkunst wenn es sich üherhaupt zur Kunst wird binaut—
entwickeln kKönnen. Ja, wenn és sich voeb uu das Radio handeln
würde — da waren fur uns Musikmenschen die Probleme akut und
schmerzlich und aufreizend. Denn da war, ist und bleibt fütr uns Hs—
menschen die ewig unlösliche Frage: Wie rettenvir user Musizeren
vor dem Debérschwall an mechanisch in die Welt verströmter Masit
Wie bewahren wir unsere akustische Sensihihßtat, die ewigtrische Suf⸗
nahmehbereitschaft unseres Gehörs vor dem ungestümen, hemmungslosen
und rũckſichtslosen Ansturme radogesendeter Töne? Hingegen das
Fernsehen — was haben vwir schon mit dem zu tun oder gar von ihm
zu fürchten?

Der also spräche, ware ein Vogel Straub. Denn auch den Musikfreund,
den Musikbeflissenen, den Musiker geht alles in entscheidendem
Mabe an. WMiée es jeden Menschen von heute angeht. Wobl streiten Sieb
die um die Entwicklung der Teleyision besorgten Geister heute darum,
wie weit sie primar optiseh, sekundar akustiseh, odeér ob Sie üherhaupt
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nur eine Augen- und gar keine Obrenangelegenheit, oder ob sie Sehlieb
lich beides in gleichem Mabe sei. Ganz unbekämmert um diess—
gewiss berechtigte, ja notwendig zu ergründende — Frage spürt der
Mensch, der Augen, zu sehen, und Obren, zu hören hat, sehr eindringlich
und unausweichlich, dass der fremde Gast Television, einmal ins Haus
gekommen, für ihn zum leibhaftigen Hausgenossen wird, mit dem ées
auf jeden Fall, absolut unabwendbar, zu einem modus vivendi, zu einer
höchst realen Art deszZusammenlebens zu Kommen gilt. Das Fernseben
Kann zu unserm Tyrannen, es kann aber auch zu unserm Dienererden
Entweder — oder.

Unter dem Zzwang dieser unvermeidlichen Auseinandersetzung stellen
wir die Frage nach dem Meiterleben der Hausmusik, dieserun
merten und anscheinend immer mehr verkämmernden Nachblüteé einer
schon fast in die sagenhaften Fernen der „guten alten Zeite entrückten
Kulturepoche.Wie war doch das damals, als poch kéein BRadio des
Musikfreundes Ohr zu ühersättigen und abhzustumpfen drobhte? Als die
mechanisierte Tonwiedergabe erst soweit gediehen war, daß das Fést
halten hervorragender Iterpretationen auf der Schallplatte noch éine
beglũckende, hereichernde und anregende Errungenschaft, vicht éine
das aktive Selhermusizieren fast tödließ béedrohende Industrie dar?
WMir lesen in einem Aufsatz von Karl Heinz Stuckenschmidt üher den
„Bildungswert der Musik* (iin der SeptemberNummer1053 der Schwei⸗
zerischen Musikzeitung“):

„Die Musikkultur vergangener Zéeiten bis weit in das érste Drittel
des 20. Jahrhunderts hinein war ganz an das eigene Musizieren gehunden.
Adel und Bũurgertum wetteiferten in der Pflege von Hausmusite; die Be
herrschung einesstruments gehörte als fester Bestandteil zur höheren
Bildung. In Oesterreich und Deutschland gabh es zahlreiche Familien,
in denen Abends Streichquartett oder vierbäandig lavier gespielt wurde
Diese Hausmusikkultur ist während der letzten dreibig Jahre stark
dezimiert worden. Sie verfiel mit der Verarmung des Adels und des
Bürgertums, und die Vervollkommnung der technischen Reproduktions-
mittel von Musik gab ihr den Rest. An Stelle des Klaviers steht heuteé
in den raumknappen Wohnungen der Radioempfanger mit Plattenspieler
Man wird diese Entwicklung nicht aufbalten Körßrnen. Slée Propaganda
des Hausmusikgedankens ist machtlos vor der gésellschaftlichen Ent
wicklung und der mechanisierten Reproduktion der Musik.

Wie die Familie das Grundelement, die eigentlche Léebenszelle des
Volkes, deés Staates, dermenschlicehen Gemeéinsehbaft ist, so war ahnlich
einst die Hausmusik die Grundzelle, derwahre Humus des Musiklebens,
der Musikkultur. Das isk

—

oh wir es nun zugeben wollen oder mieht—
weitgehend anders geworden. Die technischen Möglichkeiten und Er—
rungenschaften unserer so herrlich vollkommen gewordenen modernen
Zeit bedrohen von allen Seiten dieses éinst kulturbegründende Selbst-
musizieren, dieHausmusik. Es ſsieht aus, als 0b dié Entwicklung
etwas spitz? gesasft immer deutlieher nur zwei Spitzentypen von
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Musikmenschen herauszudestillieren im Begriff stünde: den Musikpro⸗
duzenten in Form des Stars, der mit einem faſst unvorstelbaren Sutkand
von Energie und Einsatzhereitschaft auf jeneHöhe der Vrtuositat hinaut
turnt, wie sie das Konzertpodium héute verlangt, und den Musltckonsu—
menten in Form des stur-passiven Menschen, der am Radioknopt dreht
und nach Lust und Laune, bestenfalls nach vorbedachtem Programm,
Bestes und Allerbestes an Musik — vieélleicht auen minder Gütes—
aus dem Aether in seine Stube hereinholt. Was aber zwischen düesen
heiden Extremen lbiegt, was einst als Dilettieren im besten Sinn des
Wortes wahrer Nhrboden der musikalischen Kultur war, verarmt und
verõdet und verengert sieh immer mebhr.

Freilieb weiss uns Stuckenschmidt éinen Trost. Ihre sſstarksten
bildenden Werte zeigt die Musik in der Beschaftigung mit den Werken
der grossen Meister. Und darin gibt die Technil der Rultur zum Tei
wieder, was sie auf der andern Seite Ihrut. bie Möglichkeit, eine
Bachsche Orgeltuge, eine Beéethovenschée Sintonie, ein Schubeértsches
Liecd, ein Debussysches lavierstück fastUabenduüeb n exemplarischer
Wiedergabe zu hören, ist einer der unschät-baren Vvorteile de Rund⸗
funks. Durch diese tagliche Begegnung mit guter Musik ist bei dem
empfanglichen Teil des Publikums éin nedes Qualitatsgefũbhl erzogen
worden, das die Ansprüche an technische und Künstlerigehe Perfektion
üũbher alles frũher erahnte Mab binaus vergröbert hat.“ Wir wollen diesen
Trost gern annebmen. Erleben wir doch an unscrer jungen Genération,
soweit sie den wahren Wérten musikalüscher Bildung zuganglich ist,
dass die gegenüber früheren Genérationen unglaubliche Erweiterung
des präsenten musikalischen Gedachtnishesitzes, die beneidenswerté
Ausweitung desmusikalischen Horizontessiederum inde—— Weise
zu einer Grundlage heitragen kKann für éine lebendige Musikkultur
Wenn es auch trotz allem ein anderes ist, dureh eigenes Erarbéiten,
dureh eigenes Nachschaften (Iausmusik) in einVe einzudringen, als
dureh ein wenn auehb noeh so oft wiederholtes,wenn aueh noch s0
intensives Hneinhorchen am Empfangsapparat.Sher der Dank für diese
Mõglichkeit sei immerhin dem Radio niebt vorenthalten

Nun also dringt das Fernsehen in unser Heim éein Ein beuer Belagerer
und Unterminierer unserer Kümmerlieh voech ihr Dasci ſristenden
hausmusikalischen Gelüste. Noch habhen ir Schonftrist Bis zum No-
vember wird unser schweizerisches Fernsechen dur Versuchssendungen,
hauptsachlich technischen Zzwecken düenend, dureſhren E dann
vwird der allgemeiner zugangliche dreijahrige Versuebbetrieb lope——
Er wird aber noch kKaum die Télevision in ret ganzen Pracht und
Herrlichkeit üher unsere schweizeriseche Mensehheit entfalten. Die
Schonfrist indes zwingt uns, unsere Gedanben auf jenen Zeitpunkt zu
lenken, da einmal die Schonfrist vorbei seinid bDa neben dem BRadio—
apparat irgendwo aueh der Bildschirm des Fernsehapparates in unsere
Stube hineinlugt, béréit, sobald die Stundeé gekommenist, sich zu heleben
und uns Aktualitäten, Interviews, helehrende, unterhaltende, sportive,
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künstlerische, wissenschaftliehe Themen vo Augen und Ohren zu
zaubern. Mochte man beim Radio als rein akustiſsche— Debermittlungs⸗
quelle die Sendung — für den Musiker éin furebbree Gedanke!
etwa als blosse Tonkulisse, als Tonteppich neben éiner anderweitigen
Beschaäftigung nebhenher gehen lasſsen (dieMNethodeé musice while work
Musik als Stimulus für die Arheitsleistung in Fahrikhetrieben, ist einé
dieser für den Musiker grauenerregenden Anwendungsarten): beim
Fernsehen, wo Auge und Obr heschäftigt sind, geht das nicht mehr anm
Und da das Augeé meist unmittelharer angesprungen wird als das Obr,
ist die kategorische Forderung zur Aufmerksſsamkeit, die der Fernseh
apparat an uns stellt, ungleich gröber als beim Radio, ja von éiner
unausweichlichen diktatorischen Gewalt.

Es ist also zunachst éeine reine zeitliche Eindämmung, mit deér das
Fernsehen als neuer Eindringling in die Ramilie dieUaugu bedrobt.
Ganz einfach gesagt: Wann und wie soll dasBd ß——— Zeit zum
Deben finden, wenn die Familie in den Abendstunden steif und mit
gehannten Blicken vor dem Bildschirm sitete Dudd das Quartett,
das sich bisher trotz allem zu gemeinsamem Musizieren zusammenzu—
ſinden wubte, noch immer im selben Susmass den Elau seinem
löblichen Tun tinden, wenn ein muhéloser Druck auf den Knopt ein
interessantes Stück Aubenwelt ins Haus bringt?

Zzudem aber: MNird nicht die geistige Zersplitterung, die durch die
herrlichen Errungenschaften der modernen Technik bereitsß
begünstigt wurde und die heutige Menschheit geradezu in eine Nervo⸗
sität des geistigenSufnehmens und Konsumicens hineingehetzt, mit
einer fatalen Ronzentrationsuntahigkeit geschlagen hat, durch dasnzu—
breten der Television noch weiter bhefördert? Undied diecht daaauce
jene schöne Bereitschaft, die nun einmal eine Vorbedingung der wahren
Hausmusik ist, noch weéeiter zerstört? Wied also das Fernsehen eéin
neuer, weiterer und vielleicht sehr virksamer Dolchsſstob für das bau
liche Musizieren sein? Wie lesen wir doch bei Georg Thürer (Beulage
Radio und Fernseben der Neuen Zürcher Zeitung“, 1. Sept. 1953)
Mirfürchten dieses Nebenher und vVorbeiziehen (on Hũchtigen Bildern)
welches das Gemũt des Heranwachsenden um die Mucht der erstmaligen
Beégegnung mit groben Kunstwerken hetrüst. Das Gespenst eines
grossen Abstumpfens geht durch die Welt.wer mehr Menschen
wollen alles haben und heimsen ein Schilerndes NMechts ein seole
uns nicht Kümmern, wenn Edles verkümmert? Was büälte es de—
Menschen, wenn er dank dem neuen Bildherold alBé Weélt gewönne,
ltte aber Schaden an seiner Seééle?“

Es ist vielleicht gar nieht nötig, die Sache alizu Sehare zu betraehbten
Es mag sein, dab aueh hier Trost hesteht, daß auech dem FBernsechen
eine gute, förderſiche Seitewird ahgewonnen werden Können Stelle—
wir uns einmal das vielleieht vorlaufig noen tast Unglaubliche vor,
daß eine wirklich kulturbewubte Programmgestaltung wvirkleh guteé
und wertyolle Sendungen uns in die Stube schiekt, Programme, die uns
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vahrhaft bereichern können, die uns elleient sogar Vertiefung, Kon
zentration, Intensivierung des Erlebens Sebenben kbönnen, und stellen
wir uns das wohl ebenso Unverboffte vor, daß auen nicht einfach
unvorbéreitet und gedankenlos vor den Bldschirm sitzen, sondern
uns unser Programm sorgfältig vormerken und t geistiger Disziplin
konsumieren - was wir als Kunsſstliebhaber ja beim Rac lãangst
tun, nicht wahr! —: dann mages vielleicht sogar geschehen, dab uns
dureh das Fernsehen éeine wertvolle Bereicherung im besten Sinne
zuteil wird. Eine geistige Anregung und Verdichtung, die wiederum
unsere Bereitschaft wecken und ſstärken Kkann, selher an einem Heinen
Faden Kultur zu spinnen. Und als Muslktreunde und Mus— werden
wir dies doeh wohl dann in der Form éines hbäusttehen Museie—
tun — das Fernsehen wird uns vielleicht ja nieht in dem Mabe er—
schrecken und mutlos machen, vie das Radio, das us u gehauftem
Ausmaß so entmutigend vollendete Interpretationen zu Seriee pflegt,
dab wir uns Kaum mehr hinter unsere Noten zu maechen wagen. Und
dann also wird in unserm Heim vieder Hausmusiß erklingen, wie das
frũher in jedem kultivierten Heĩm der Fall war Die Hausmusie
wenigstens für unsern privaten Sondertall fur einualeder gerettet.

Aber es kommthalt ganz auf uns selher an. Der fremde Gact cteut
vor der Tür. Wollen wir ihn einlassen? Wir wmüssen er—
alle Fälle: Wir wollen ihn riehtig behandeln uf daß erse Haus
freund werde. e,—

Nachrichten.

Anstelle unseres im Frühjahr verstorbenen larinetten und Saxo—
phon-Lehrers Herr Georges Risold tratam n 33 der bt
Saxophonist Herr Edmond Cobanier ineren Lehrkörper ein.

Als neuer Lehrer für Klavierunterricht Dabhn nl September 1953
Herr Johannes Schäublin seine Tatigkeit angere oe

Den am 19. April im kleinen Tonhallesaal durchgekührtenlavierabend
hatte Prof.WalterRehberg ganz dem Vortragromantier—
gewidmet. Diesen grundygrschiedenen Schaftenstypengeret—
stellte allein schon eine pianistische Meisterleistung dar, ganz abgesehen
von der ungeheuren koörperlichen und gedachtisabigen Anstrengung,
die der Vortras der inbaltlieh und kKompoſitotee— ο heterogenen
Stücke erforderte· (N.2.2)

Unser echemaliger Violinschüler Heiner Beit- érspielte sich in ciner
Reihe von Städten des I-und Suslaudes Schöngteé Erlolge, so in Han-
nover, Munchen, Brankfurt,Innsbruck,Wien,Wunterthur uud Zürien

Mit Werken von Ph. E. Bach, Brahms und Feer gab unser ebemaliger
Schüler Theo Braun, der zurzeit Leiter ciner ebidesse
an der staatlichen Hochschule für Musik in Karlsruhe ist, einen Mave
abend in Oftenburg Die bresse uhe de lle seelette
Technik und seine Lünstlerische Susdrucksſraft,

In Konzerten in St. Gallen und Genua zeigte sich unsere frühere
Schũlerin Dorine Girtanner als feinsinnige und technisch gewandte Pia⸗
nistin. Die Ostschweiz, hebt in ersterLUnie bren tein nũuancierten und
weichen Anschlags und ihr künstlerisch hochſstehendes Empfinden bervor
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Piunohaus ein guter Name im RKlavie
fach für sorgfaltige und gekonnte
Arbeit in der Pflege von Tasten-
instrumenten.

Alle Schweizer Markeninstrumenteé
cö sowie Förster Flügel u. Klaviere in

gepflegter Ausstellung vertreten.

 

 

 ceoneotedon vonlad——

  
 

  Aus unserem reichhaltigen Lager in neuen und gebrauchten

EFianos und Bügel
ſinden Sie das für Sie passende Instrument. Wir ermõglichen Ihnen
die Anschaffung auf bequeme Teilzahlung oder Mieteé. Verlangen

Sie unsere Preisliste oder besuchen Sie unsere Ausstellung.
Wir stimmen, reparieren und modernisieren.

Pianobau U. Rachmanu & Co Züren
Feldeggstrasse 42 Telephon 242475   
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Ihr Musikinstrument

Ihre Musiknoten

Ihre Schollplotten

beziehen Sis am besten bei

Sröbtes Aaus der Musikbranckae in der Schueie

Zürich

Fusslistrasss 4 und Limmotquodi26/28

 

  Unsere nächsten Férien sind wie folgt angesetzt:

Herbst: Montag, den 5. Oktober bis Samstag den 17. Oktober 1953

Wiederbeginn des Unterrichts: Montag, den 19. Oktober 1953.

Winter: Mittwoch, den 23. Dezember 1953 bis Dienstag, den 5. Januar 1954

Wiederheginn desUnterriebts: Mittwoch, den6Januar 1954   
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Wagnerpflege am Zürcher Stadttheater

Auszug aus einem Vortrag über dieRéuckerera (19011929

am Stadttheéealer Zürich,

gehalten ĩim Lyceum-Blub am 12 0ktober 1933

Es ist selbstyerstandlich, dass Richard Wagner hier eine gan- bego
dere Pflege erfuhr, hatte er doch in Züurich 50 Jahre— Asyl als
politischer Hluchtling géefunden, hier SeinenHoländer« im TBéatér und
Bruchstucke spaterer Werke im Konzertsaal dürigiert. Seine Werkée ganz
besonders propagiert zu haben, ist hauptsachlieh das Verdienſt des seit
1875 wirkenden Kapellmeisſters Lothar Rempter; er war es, der pach und
nach alle Wagnerwerke erstmals in zZürich herausbrachte: 1880 Rienzis,
1886 dieMalküre“, ein muskalisches Ereignis ersten BRauges, zu dem
die Leute von nah und fern in Extrazügen herbeiströmten, 1892 Tristan
und Isoldes und die Meistersinger 1893Rheéeimgolde 1804 Siegfried?

und 1897 6tterdammeéerung“ Erst geraume Zeit spater erschienen Die

Féen?“ und 1913 der Parsifal, von dem bpoch diée Rede seind s0

beherrschteWagner das Bepertotre in immer steigendem Masse und eés
verging fast kein Jahr, ohne dass entweder der ganze 25klus oder

der Ring* über unsere Buhne ging. Ein denkwüurdiges Ereignis varen

unstreitig die Maifestspiele des Jahres 1911, die Reucker nach dem

Muster seines früheren Chefs Angelo Neumann GPrag) arrangierte uod

zwar mit berühnten Bayreuther Gästen wie van Roy (VWotan), Walther

Soomer (Wanderer) éte. An Bedeutung für die Geschichte des Zürcher

Stadttheaters übertroffen wurde das alles aber von der Sutführung des

Parsifal“ am 13. April 1913, der érsten ausſserbalb Bayreuths Der

Kampf um den Parsifal hegann schon 1901 mit éeinem Schreiben von
Frau Cosima Wagner an den deutschen Reichstag, dasWerk auf éwige

Zeiten für Bayreuth zu sichern. Das rief die Gegner auf den Plan, so—
wohl ernsthafte, die den Parsifal für das ganze deutsche Volk rekla—

mierten, als auch Spéekulanten, die ein gutes Geschaft witterten. Der

Streit für und wider nabhn immer leidenschaftlerische Formen an,
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ũberall hildeten sieh Ausſschusse, sogar Humperdingk und Pucécini setzten
sich dafür ein. Die deutsche Presse verlangte eine lex Parsifal; Monaco
und Newvork, die sich um Schutzfrisſtgesetze nicht zu kümmern brauchten,
führten ihn auf, andere Theater kũndigten ihnan, sogar schweizerische
Kreise weibelten für den status quo mit der Devise: Bayreuth den
Bayreuthern

Inzwischen war BReucker nicht untätig geblieben. Er ting im stillen
an, mit Bayreuth zu verhandeln, begab sich sogar persönlich zu Cosime,
um sie zur Freigabe zu veranlassen. Als er jedoch sah, dass alles nichts
fruchtete, ging er zum Handeln über. Für die Schweiz war die Lage
ausserordentlich günstig, da für sie die dreissigjahrige Schut-ftrist schon
mit dem Todestage, dem 13. Februar 1913, ablief,wahrend sie in Deutsch
land biszum Schluss des Kalenderjahres 1913 respektiert werden mussteé
Kurz entschlossen setzte Reucker imn Einverstandnis mit der Verwaltung
die Erstauftktührung auf den 13. April 1913fest.

Und nun ging es ans Probieren,Probenalfred (Reuckers Spitzname)
war wiedermal in seinem Element, da gab es keinen Schtstumdentag
Allein fũür die heiklen Chöre der verschiedenen Höſten und der Blumen
mãadchen mubten ganz besondere Austrengungen gemacht werden, s—
wohl was Verstarkung und tonation betraf. Sangestreudige und
hübsche Damen aus der Stadt machten mit grober Begeisterung als
Blumenmadchen im 2. Akt mit, wotür wir in der gesamten Presse ein
Sonderlob einheimsen kbonnten, Vährend die ührigen Chöre durch
Lehrergéesangyerein und Solisten verstärßkt wurden Mit Suspahwe des
Gurnemanz, der wegen etwas trockener Tongebung weniger réüssierte,
besassen wir in Enmy Krüger eine stimmlich wie darstellerisch gan-
hervorragende Kundry, inilli Umer einen Parsital, der sSchon figür
lich für den reinen Toren wie geschaffen war, und endlieb in Wilbeln
Bockholt einen Amtortas mit schöner, weicher Tongehung duch das
Orchester, in dem bauptsachlich an die Bläser (C Trompeéte ) énorme
Anfordérungen gestelltwerden, ging wit Hingabe au die Srbeéit unter
Kempter, dem ich dabei helten durfte. So dürigierte ieb die letzte in

terne Hauptprobe, wabrend er die éttentliche Generalprobe leitete, der
ich in einer Loge mit einer nervösen Spannung obnegleichen beiwobnte
(ob die Verwandlungen richtisHlappten, ob der Gral rechtzeitig gühen

wũrde, ob all die vielen heiklen Choréeinsatze gelingen us)

Aber es Klappte! Und nun die Aufführung selbsſt. Die Spannung war
ungeheuer. Wir alle wussten, was auf dem Spiéle stand, da Preéssé,

Intendanten wie Direktoren aus der ganzen Welt alsMerker im Publikum
sassen. Auch rein äusserlich hatte Reucker nichts versaumt, um für eine

weihevyolle Stimmung zu sorgen. Das Orchester war verdeckt worden,

Fanfaren kündigten wie in Bayreudtbh den Beéeginn jedes Aktes an, im

Zuschauerraum empfing die Eintretenden ein bläulieb geheimnisvolles
Dammerlicht wie in einer Lirche. Nach der gut gelungenen Suttührung

2



vurde in der hiesigen wie ausländischen Presse einmütig festgestellt,

dass wir mit dieser Inszenierung den Beweis geliefert hätten, dass auch

ausserhalbh Bayreuths durchaus würdige Aufführungen möglich waren.

Dazu muss noch nachgetragen werden, dass einen sehr grossen Anteil

am Erfolg die wundervollen Dekorationen hatten, die Gustav Gamper

geschaffen und Albert Isler ausgéfuükrt hatte, wahrend die Kostüment-

Fürfke von Ernst Rüegg stammten, Alles das wäre nicht möglich gewesen,

venn nieht von prixater Seite die tinanziellen Mittel bereit gestellt

worden varen lch habe viele grosse und wichtige Einstudierungen und

Premiéren hier eérlebt, aber diese Begeisterung, dese Hochstimmung

werde ich mein Lebtag nicht vergessen,

AMaæa Conraud.

Rinder musizieren im Ferienlager

GBerient von NMusikFerienlager Misanenga, 20. Juli bis 8. August 1953)

Sie hatten zuschauen sollen am Réisetag, als sich 13 Kinder an der

Hand ihrer Eltern mit Koftern,strumenten und grossen Musſkmappen,

wit exvartungsyollen und leuebtenden Ausen im Zürcher Haupthahnhof

einfanden, um mit uns ins Feéerienlager zu verreisen. Die leine Silvia

aus Beru drückte ein Negerli ans Herz, unter dem rechten Arm aber

trug sie stolz Vlaviexrnoten von Bach, Beethoyen und Mozart. Das Ein-

elten der fünt ZofingerKinder érregte in anderer Weise ufschen:

ei grosse Celli wurden mit Vorsicht und Mũrde dem Babhnsteig ent⸗

lang getragen — ve Volinen tolgten, und nur das leine Nesthakchen,

cin Pnistchen, Konnteée nicht vor aller Welt zeigen, dass es auch etwas

Fnne Das var traurigs, und iehb weiss genau, dass alle ihre Kollegen

am lavier darunter leiden — Fur unser Pianistchen war allerdings

gesorgt: In einem umstandlichen Transport waren hereits ein grosser

Sac deristeurente Go lebenswWärdiger uncd verdankenswerter

MWeise der Léeitexin eines RyYhmikSeminars zur vVerfũüguns gestellt)

und ein Spinettchen ins Bundnerland verfrachtet worden.

As dann die Béisegesellſchatt Misanenga, den Ort unseres Ferienlagers,

via Chur, Uanz, Obersaxen eérreichteé, baumelten an Wänden und Decken

hereits Triangel, Tambourins, Ginellen und Gongs, was selhstyerstandlich

As exste Attrabtion helles Enteũucken hervorrief. In einer Ecke der Bauern-

stube ſtand das Spinett schon auf seinen vier graziösen Füsſssen und

artete auf pedgieérige Linder, die es drollis fanden, dass die schwarzen

und eissen Tacten Ire Farben vertauscht hatten. Und erst der neue

Rang verguchen mit dem Rlavier zu Hause! Schlaghölzer und viele

léo νeifen und Trompeéten lagen umher, béreit, geschlagen oder

geblasen zu werden Notenstander vurden aufgestellt, Noten und wieder

Noten zusammengetragen und in der Kommode verstaut. Mõchten Sie

nen Buek n dieSchbladentun? Ganz oben inden Sie all das, was
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die Kinder mitgebracht haben: Da liegt die Violinschule von Dofleineine handgeschriebene Celloſschule August Wenzinger, der sein pada
gogisches Werk vorerst an der 10fjahrigen Susierproben mõchte; alt⸗
italienische Sonaten und Trios uden sich z2wischen anspruchslosen
Heftchen der Bambus- oder Hötenüterate— Eine andere Schublade

enthalt Notenmaterial, das r Erwachsene zusammengetragen haben:
Haydns Kindersymphonie, Leopold Mozarts Schlittenfahrt, das SingspielBettlerhochzeit· von Casar Bresgen und viele Liedsatze mit begleitenden
Iasſtrumentalstimmen aus dem sog. Satzarchiv (Das singende Jahre,
herausgegeben von Gottfried Wolters). In der untersten Schublade
ist Literatur fũr die Lagerleitung: Dueètteé, Trios, Quartette,Hötenkopzerte
von Vvaldi, einige Lleine Cembalokon-rte on Mozart, Dittersdorf und
Joh. Chkr. Bach. In dieser Fuülle on Le das Passende heraus
zugreifen war eine schwierige, aber dankbare ud interessante Aufgabe.

Der Tag begann meistens dit ciner Orchesterstunde“. Hier fassten
wir alle Linder und Erwachſsenen zus gemeinsamer musi—
kalischer Betatigung. Als Grundſtock iente u d Streichquartett der
Erwachsenen, nun erganzt zu doppelter Beſsetzung durch einige unserer
Lagerkinder, deren Réenntnissen zum Teil schon sehr
beachtlich waren. Un dieses Streichorcheter gruppierten sich die
ũbrigen Rinder? an den beiden Pauken der Sechstklassler André, hinter
ihm an den Becken der sonsſst Blockfſöte spiélende Thomas, dann auf
einer langen Bank die Reibe der TriangelMadchen, die oftmals auch
die Wachtel, die Nachtigal oder die hedienten. Das eingangs
erwahnte Pianiſstchen übernahm die Tatigkeit am Xylophon, was aber
anfanglich nur mit wackerer Hilfe ciner zustandigen Rraft gelingen
konnte.

In dieser Orchesterstunde versuchten Haydns Lindersymphonie
vorerst genau, dann mehr improvisatorisch zu gestalten, indem wir uns er
laubten, alle uns zur Verfũgung Stebenden Kinderinstrumente einzusetzen

Gegen Ende des Lagers machtenr— die Erarbeitung der
Schlittenfahrt von Leopoid Mozart. Dieses Werk ist schon iemlich a
spruchsvoll, eignet sich aber vorzũglich fũr Kinder. Ihnen béreitete das
Programm, das Mozart der Symphoônieé voranstellt, grossen Spass. Es
sei hier im Nortlaut angeführt: Den Anfang macht eine Intrada von
einem artigen Andante ued prachtigen Allegro. Nach diéesem folgt also⸗
gleich eine Intrada mit Trompeten und Pahe—— diese kKont die
Schlittenfabhrt mit dem Schlittengelaut und allen anderntrumenten—
Gemeint sind Trompeéteé, Trommel, Schellengelaute und Waldteufel.)
MNach geendigter Schüttenfahrt Bört u,r Pferde schũutteln. Die
SchlittenfahrtsCompagnie steigt ab und begibt sich in den Tanzsaal,
Man hört ein Adagio, welehes das vor Ralt— zitternde Frauenzimmer
vorstellt. Man erõtfnet den Ball mit einem Mepuett ud Trio. Man sucht
sich durch Teutsche Tanze immer wehrzu——— Es kommt enduch
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der Kehraus und letztlich begibt sieh die ganze Compagnie unter einer
Intrada der Trompeten und Pauken auf ihre Schlitten und fahren nach
Hause“. Die Fantasie der Rinder entzündet sich leiebt an solchenn-
weisen, und sie lebten sich denn auch schnell in dieses Werk ein

Nehen desen beidensyphonischen Werken“ riebhteten vir uunser
Augenmerk auch auf die Improvisation anhand von Kinder- und volks-
Ledern. Eine Notenlinien-Wandtafel leistete gute Dienste. Die Melodie—
stimme, in einer geeigneten Tonart aufgeschrieben, wurde ahwechslungs-
weise den verschiedenen Instrumentengruppen übergeben, Möglßchkeiten

einer zweiten und dritten Stimme aufgezeigt und von rhythmischen

Instrumenten in immer neuen Erfindungen begleitet und mit Akzenten
versehen. Dem bekannten Lied: Ein Männlein stebt im Walde“ Lessen

wir ein kleines Signal vorangehen, zu Rufst du mein vVaterland“ (unser

musikalischer Beitrag zum L August) entstanden vor- und Nachspiele,
die den Charakter des Liedes festlegen sollten. Angéregt durch das An—
hören von Beethovens vVariationen über „God save the King* versuchten

wir Verzierungen und leichte Abanderungen an Melodie- und Béesgleit-

stimmen vorzunebmen, was uns recht gut gelang.

Nach der Orchesterstunde erbolten wir uns jeweilen bei Ball- und
Tummelspielen, um uns vor dem Mttagessen nochmals zu Heéinen
Musiziergemeinschaften zu vereinigen. Das war die Zeit der Einzelbe—

treuung der uns anvertrauten Kinder. Marianne Barandun und Geérold

Gattli übernahmen die kleinen Geiger, übten mit ihnen schwierige
Stellen aus den Orchester-Stäcken, bezeichneten ihre Stimmen und

machten sich hinter leine Sonaten und ſStiten alter Meister. In

ihrem Zzimmer versammelte Ursula Reichel ihre beiden Cellistinnen, um

auch mit hnen zu arbeiten. Sus unserer reichhbaltigen Literatur wahlten
wir eine Scarlatti⸗Sonate fũr Altblocktlõte, 2 Viollnen und Cello (Continuo),

ein Rondeau für 4 Iſstrumenteé von Purcell, dessen Réfrain wir als Tutti

auffassten und selber mitspielten um die Couplets dem Rinder-Concer-

tino zu ũbeérlassen. Diese Solistenrolle spornte unsere kleinen Künstler

gewaltig an. Ferner widmeten sich die Kinder einer Corelli-Triosonate
und einer Partita aus Eine Lleine Kammermusik“ von Téelemann

Wahkrend die Streicher übten, war Spinett-Stunde der Pianistchen
unter Ursula Mings Leitung. Hier galt es, das Repertoire des Rindes

herauszufinden und zu érhalten und daraus éin Spinett-Konzertchen
vorzubereiten. Das war eine liebenswerte Aufgabe, nebmen doch die

beiden 8- und 9jahrigen Madchen Heli und Silvia ihre Arbeit am Instru-
ment sehbr ernst und gewichtig.

Einige der Rinder waren zu sehr Anfänger an ibrem Instrument, als
dass sie hätten mittun wollen. Für siewar das Bauen einer Bambustlöte
das Gegebene. Im Laufe des Lagers bauten alle Lagerkinder unter kun-
diger Leitung von Esſsther Honold ihre eigene Flöte.(Von den Lagerleitern
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nicht 2u reden, die sich mit ebensolchem Elan alsStrumentenecher
beteiligten) Der musikpadagogische Wert des Flötenschnitzens igt nicht
genug z2u würdigen. Das Rind erlebt den einzelnen Ton, muss anu
arbeiten und dabei sein Gehör schärfen, muss in sorgfaltiger Arbeit den
Tonumfang und damitdie Spielmöôglichkeiten erweitern Und elche
Freude, wenn dann ein brauchbares, im Ton édléres IſStrument als die
Blockflõte durch eigenes Tun entstanden ist! BIötenliteratur gibts in Hälle
und Fũlle. FSũr unsere Lagerkinder war noch die Mõglichkeit da, sich am ge⸗
eigneten Continuostrument, dem diskreten Spinett, begleiten zu lassen

Nach soviel Arbeit meldet sich natürlicherweise gegen Mittag der
Appetit. Die Höhenlage (MJisanenga Legt auf 1300 m Hohe) trug das ihre
bei, dass recht tüchtis gegessen wurde, Mlerdings machten dir die
Erfahrung, dass unsere Lagerkinder durchwegs leichter Kost bhedurften,
und wir trugen diesem Bedũurfnis Rechnung, indem vir jeden Tag 3 Liter
Joghurt aus Hanz bezogen. Unsere Köchin, Fräulein Pellanda, verstand
es ausgezeichnet, uns durch immer neue Gerichte zu überraschen HBrée
Arbeit hedarf hier einer besonderen Würdigung, war doch die Kuche
sehr einfach eingerichtet und entbehrte selbet des üessenden Wasgers
Auch für Hleine Zustupfe“ 2wischen den Mahlzeiten war sie immer
gerne bereit,was manche Kinder heimatlich anmuteéte,

Die Zeit vor und nach dem Essen war dem Singen gewidmet. An
Kanons gefielen vor alem Frue am Morge und „Mes schweiget“ von
Mozart. Die Tischgespräche häatten wir aufschreiben sollen, so drollig
und ernsthaft waren sie. Einmal wurde unter den indern die Haa—
tracht Beethovens und Mozarts diskutiert,wobei vor allem der Mozart
Zzopft Gefallen fand. Viel zu reden gab auch der Tag der BRinderleitung,
an dem alle Rollen vertauscht wurden, die Kinder unter Ruths Leitung
den Tagesplan aufstellen durften, die Tagwache auf 7lr ansetzten,
als Morgenmusik den Purzell« wünschten und alle Menüs in DBeberein
kunft mit der Köchin festlegten. Der Tag gelang ausgezeichnet, es schien
aber, als hätten die Kinder die Verantwortung ganz gerne wieder an
uns abgegeben.

Die Nachmittage standen im Zeichen der Ruhe, der Spaziergange und
der Handarbeiten. Bertie Hotz gesellte sich im Laufe des Lagers noch
2u uns und gab Anregungen zu kunsſtgewerblichen Srbeiten, die vor
allem an Regentagen ausgeführt wurden Drabtftiguren und Wolüerchen
entstanden, Scherenschnitte zierten mebhr und mehbr unserée Fenster,
Laternen zum 1. August wurden erstellt. Einige der Kinder verpackten
ihre Arbeiten sorgtaltis und überraschten damit ihre Eltern, üe im
Laufe des Lagers selbsſtverständlieb von unserem Tun und Lassen in
Form eines Lagerbriefs orientiert wurden. Darin eéerzablten wir von
unseren Ausflügen (Miraniga, Piz Mundaun u. a.)) von unsern Festen
Gonzertehen, Geburtstagsfeier von Rathi,1 August) und vom gesund⸗
heitlichen Ergehen der Rinder.
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An den Nachuttagenwurde den Kindern regelmässig eine Rythmik-

Stunde durch Esther Honold erteilt Der Sinn dieser Stunde bestand

darin, die Kinder zur Konzentration und zur kKörperüehen Ausdeutung

musitalischer Formen, jedoch aueh zum Einfügen in die Gemeinschaft

zu veranlassen Das varen Stunden, aufdie sieh unsere Kinder immer

dehr Frenten Es zeiehnet sieh für éein anderes Jahr die Linie ab, die

Rhyhmik zum Zentrum des Lagers auszubauen und die musikalische

Tatigkeit, vor alem die Improvisation, danach auszurichten. Eine solche

Roordination gabe dem Lager die wunschenswerte, in diesem ersten

Jahr noch nicht erreichte Zielstrebigkeit und Abrundung,

Die Mbende wurden sebr abwechslungsreich gestaltet. Eines blieb

sich gleich: Das Musizieren. Manchmal waren es die Linder unter sich,

die den Mbend beéestritten Ein Spinett-bend bei Rerzentcht ist mir

noch in lebbafter Erinnerung; ér brachte uns Mozart-Menuette, alte

Tanze und von Couperin Jahrmarktstucke. Es war eine reine Breudé,

die Rleinen Spieler in hrer Andacht am Spinett tatig zu sehen. Ein

andermal konpten die Hlötelerre sebstgebauten Instrumente erklingen

laſsSen Apfanger spielten im Chor éinfache Melodien, die beiden Ge-

Sehwiſter nemaried Bäthi musizierten Duette und das Zotinger-

Trio· gab schon sehr Anspruchsyolles aut den verschiedenen Höõöten

wiedee Dann gab es Programme, an denen kinder und Erwachsene

peteiligt waren, so an unserem Schlussabend, der zu einem Heinen

Fest ausgpeweitet wurde, an dem Kasperlutheater gespielt,provisationen

getanzt, und von Elsbeth gar ein Spitzentan⸗ ausgéfuührt wurde Bmer

dεν eder vurden vir Leiter darum gebéten, vor den Schlaf-

er Wendmusiken zu geben. Dem entsprachen wir gerne und

spielten Quartette, CembaloRopzertehen und anderes mehr. Bach-—

Ghorale, die r in Streichquartettbesetzung ſpielten, liessen die reich-

halugen Ferientage feierſieh ausklingen. Das waren Höhepunkte musi-

kalischen Erlebens.

Mt diesen Sustührungen baben wir Hnen Einblick geben wollen in

ein Lager, das mehr bieten möchte als nur Ferien, das geistige und

FunUeische Ziele anstrebt und versuceht, von allen Seiten Musik, wie

vir sie verehren und LEeben, an das Kind heranzutragen. Dass musi-

alsche Betaligung potgedrungen einem Ausgleieh ruft, wie ihn das

Rind in Spiel und Bewegung Gndet, haben wir von allem Anfang an

annt, und es ist uns gelungen, Musik nicht zu einem Schullach zu

stempein, sondern Freude zu pllanzen, Anregungen zu geben und Rinder

z Erlebnis des gemeinsamen Musizierens zu führen — Geéelegenbeiten,

die sieb dem Rinde sonst nicht oft bieten. Nicht zu vergessen ist der

Wert der Erziebung zur Selbstyerstandlichkeit im Vorspielen und zum

aufmerksamen Hören.

Ein Problem béſondeérer Art ist die Suswahl der Kinder. Wir haben

in diesem ersten Jahr die Erfakßrung gemacht, dass ein solches Lager
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in gewissem Sinne einer Eüte von Kindern bedart, KRinder, die eine
angeborene Musikalitat,am Hebsſten bereits Reuutuisse— einem Instru⸗
ment mithringen. Es mas tfũr Sie vielleientvon Interesseei erfahren
dass wir alle Eltern, die RKinder anmeldeten, aufsuehten, um Milieu,
Charakter und musikalische Eignung kennen zu lernen ee Vertraut⸗sein mit den hauslichen Verhaltnissen hat uns Leiteenßeben
den kKindern das EBinleben in die neue Gemeinschaft wesentlich erleichtert.
Dass sich in drei Fällen Gesehwister zu Teilnahme meldeten, hat sieh
sehr bewabrt, gelang es diesen doch, den Ton unter den Lindern fest
zulegen.

Sie werden verstehen, dass wir mit viel Freude und Begeisterung
an die Gestaltung eines nächsten Musikferienlagers herantreten, Die
Idee, die dem Lager zu Grunde legt, ist uns lieb geworden, und mit
der Erfahrung dieses Sommers glauben wir getrost an éin eérneutes
Planen gehen zu dürfen

Dauid Tillmann

Nachrichten

Der Leiter unserer Violinausbildungsklasse, Herr lexander Schaichet,
erhalt von der Stadt Zürich eine Ehrengabe von Fr. 1000 „Diese
Auszeichnung soll ein hescheidener Dank der Oeftentliebkeit ein tu
seine hervorragende Förderung der Sehweieerie— musikalischen
Jugend“.

Im Rahmen der vVolkshoehschule Zürien sprieht diesen Winter unser
Lehrer für Musikgeschiehte, Herr bBrof. De— Fritz Gysi, uber interessante
musikalische Zeitfragen wie zB.die oeile Stellung des Musikers, die
Technisierung der Musik, die Reformen in der Musikpadagogik ete.

Unser Lehrer fũt Kontrapunkt, Hert BRobert Blum, veranstaltete im
Heinen Tonhallesaal mit seiner Orchestergemeinschaft Zũrich ein Konzert
unter Mtwirkung des bekannten Cellisten Caspar Cassado, wobei neben
Werken von Haydn und Schumann ein Concerto da camera von Her—
mann Haller zur Erstauffuührung gelangte.

Unser RBlarinettenlehrer, Herr Georg Bauer, spielteim Radio Sonaten
von Xavier Lefèêvre und Lut- Harteck,am Ravier begleitet von Lut⸗
Harteck. —

In einem von der Handelsabteilung der Töchterschule Zürieh ver—
anstalteten Musikwetthewerb errangene Schuleeinne unserer Violin⸗
lehrerin Frau Dr. Inglin erste Preise: Ellen Kubli denjenigen der 2 Rlasce
und Ursel Metzger den der 3. Klasse Ssowie den Spezialpreis fũr dieheste aller Leistungen ——

In einem vVolkskonzert unter Leitung von Nlblaus Segchhacher spielte
unser ehemaliger Schũler Heiner Reite mit ausgezeichnetem Erfolg die
Symphonie Esſspagnole von Lalo
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Das Tösstaler Kammerorchester veranstaltete zusammen vit dem
Stuttgarter Kammeérorchester unter Leitung unseres Schülers Heinrich
Egli Konzerte in Winterthur und Bauma wit Werken aus der Barock—
zeit. An der Orgel spielte unser Schüuler OttoHntermüller

In eéeiner Serenade des gleichen Orchesters sang unser Schuler
Werner von Aesch Lieder von Beethoven und Schubert Die bresseé

rũhmt seine ungewõönhnliche Gesangskultur

 

Unsereé Minteéerferien beginnen Mittwoch, den 23 Dezember 19533

und dauern 2 Wochen

WMiederbeginn des Unterrichts: Mittwoch, den 6 Januar 1954

  
 

MUSIXKAXADEMIE ZVBRICHE
DIREKTION- HANSLAVAER

WVir ſaron egelmig ſolendes urech

Gensrbiidung (Solſege)
Harinonielehre

Pormenlehre und Analyseé

NMAusilgeschiehte

RKontrapunmnſat

RIlavierpudagogi Violinpãdagogil

Blattspiel

Ohordiretion

BlasmmusildireLtion

Schulgesangsmethodil

Rhythmiseh-musilalisehe Driehung

BIocflõte

 

Anmeéldungen erbitten wir an unser Sekreétariat, Florastrasse 52, Tel. 326137
 



 

Pidnohaus ein guter Name im Klavier-

fach für sorgfältige und gekonnte

Arbeit in der Pllege von Tasten-

instrumenten.

Alle Schweiaor Markeninstrumente

— Gnn sowie VFörstor Flügel u. Klaviere in

gepflegter Ausstellung vertreten.

 

 

—e——

IEPPICHE LVNOLGEDVM VORHANGV MOBEISTOESES

 

 

  Aus unserem reichkaltigen Lager in neuen und gebrauchten

Pianos uncd Hügel
ſinden Sie das fũr Sie passendestrument. Wir ermöglichen nen

die Anschaffung auf begueme Teilzablung oder Miete. Verlangen
Sis unsere Preisliste oder besuchen Sie unsere Ausſstéllung,

Vir stimmen, reparieren uod modeérnisieéren.

Pianobau U. Bachmanun & Co. Zürich
Feldeggstrasse 42 Télephon 24 24 75
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————29Vlons

 

 

 

Ihr Musikinstrument

Hhre Musiknoten

Ihre Schollploatten

beziehen Sis cm besten bei

Srobles Hcus der Musikbranche in der Schwei

Zürich

kFusslistrasss und Lmmotduoi 26/28

 

  Anvertrauen die Uhr lustrument nur dem gelernten, erfahrenen Fachmann

Rlavierstimmen ſSamtliche Reparaturen
Expertisen

— RMINJACOoBI 70RIOB 6
eeecee Llaxierteciniker (ctaatl. geprüft) lLindenbachstrasse 38

Telephon 285098

 

Wtglied des dchweizerischen Verhandes der RaxrierfachleuteundStimmer  
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P. P.
Zürieh 34

gute Aufnahmen

komplette Sinfonien
Kammermusituorke
Hattenspieler (8 Touren
Plattensſständer und Alben

e ; Langspielplatten
und Radios

MUSIHAUS HuMI AG. Fraumüũnsterstr 2Tol. 28 5667

 

 

    

 

    

 

Schulergeĩgen
Meistergeĩigen
Bloclcfloon

Bogen Sciten
Musĩilccalien
Reparcturen

—

——

PEAVEN-ZURICMI

 

  ln der Zwischenstunde ins heimelige Ph ſJ

Alkoholfreies Resfauran

Ec— SEEFELDSTRASSEMFFLORASTRASSEI z80RICHSs   
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